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        Dies ist eine Mafia-Romance, was bedeutet, dass ein lässiger Umgang mit Themen wie Mord und Kriminalität herrscht – und auch unsere Heldinnen bekommen blutige Hände.

      

        

      
        Das Buch enthält Bezüge auf Menschenhandel, Entführung, Waffengewalt, Messer, Mord, körperlich und emotional missbräuchliche Eltern, häusliche/intime Partnergewalt (nicht zwischen unseren Heldinnen), Machtmissbrauch/Stockholm-Syndrom und Drohungen sexueller Gewalt durch einen Antagonisten.
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        Hadria Imperioli ist vor Jahren verschwunden, nachdem ihr Vater ihr das Mafia-Erbe verweigert und es stattdessen ihrem jüngeren Bruder übertragen hat. Jetzt ist sie als Hades zurückgekehrt – die skrupellose Anführerin der Styx-Syndikat-Söldner, die Chicago in Angst und Schrecken versetzen. Und sie ist fest entschlossen, sich endlich das zu holen, was ihr rechtmäßig zusteht.

      

        

      
        Als ihr Bruder seine Verlobung mit der wohlbehüteten Schönheit Aurora Verderosa bekannt gibt, weiß Hadria, dass es Zeit ist, sich ihren rechtmäßigen Thron zurückzuholen – und auch alles andere, was ihr gehört …

        Einschließlich Aurora.

      

        

      
        Vom Altar entführt, ist Aurora zunächst erleichtert, der Ehe mit dem gewalttätigen Erben der Imperioli-Familie entkommen zu sein. Doch sie bleibt eine Gefangene – und ist Hadrias Launen und Verlangen ausgeliefert.

      

        

      
        Schon bald sehnt sie sich nach dem berauschenden Geschmack von Hadrias Lippen auf ihren … und nach den sündigen Vergnügungen eines Lebens außerhalb des Gesetzes.

      

        

      
        Kann Aurora der Dunkelheit widerstehen, die Hadria in ihr entfacht? Oder wird Hadria ihre Gefangene völlig verderben – und Aurora dazu verleiten, ihre Unschuld hinter sich zu lassen, um an der Seite einer gnadenlosen Unterweltkönigin zu stehen?

      

        

      
        Captive of the Crime Queen ist der erste Teil der Unterwelt Duet-Serie – einer heißen, zeitgenössischen sapphischen Mafia-Romance, die (sehr) lose auf dem Mythos von Hades und Persephone basiert. Leserinnen und Lesern wird zur Vorsicht geraten; Inhaltswarnungen sind auf der Copyright-Seite zu lesen.
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            Aurora

          

        

      

    

    
      
        
        Davor

      

      

      

      Eine sanfte Brise rauschte durch die Bäume, während ich gemächlich auf dem Heimweg von der Schule war und mir Zeit ließ, den gewundenen Pfad durch den Park entlangzuschlendern. Ich liebte es, von der Natur umgeben zu sein, ganz egal, zu welcher Jahreszeit. Im Herbst genoss ich die leuchtenden Rottöne und das warme Orange der sich verfärbenden Blätter, den erdigen Duft der feuchten Erde. Im Sommer liebkoste die Sonne sanft meine Haut, wenn ich ihr mein Gesicht entgegenhob. Und selbst im Winter empfand ich Frieden, wenn das knackende und knirschende Geräusch von gefrorenem Gras unter meinen Stiefeln erklang.

      Aber an diesem Frühlingstag lag etwas in der Luft, das sich anders anfühlte. Nicht einmal die leuchtend roten Geranien in den Blumenkästen des Diners an der Straße konnten mein seltsames Gefühl einer Vorahnung vertreiben. Und als ich schließlich zu Hause ankam, hatte sich die Sonne hinter Wolken versteckt und ein fahles Nachmittagslicht über den Himmel gegossen, das bald in Dunkelheit zu versinken drohte.

      Ich ließ den Heimweg immer so lange wie möglich dauern. Denn zu Hause war für mich kein Zuhause.

      Leise schlich ich durch die Hintertür hinein, in der Hoffnung, meine späte Ankunft würde unbemerkt bleiben. Doch als ich den Flur entlangschlich und gerade die Treppe hinauf in mein Zimmer nehmen wollte, hörte ich angespannte Stimmen aus dem Wohnzimmer.

      »Bitte, gib mir nur noch ein paar Tage!« Die Stimme meines Vaters, sonst immer so hart und aggressiv, klang klein und ängstlich.

      Ich hatte ihn noch nie so gehört.

      »Hades hat dir genug Zeit gegeben.« Die Antwort kam von einer weiblichen Stimme, tief und glatt wie Honig – aber mit einer Schärfe, die an eine Klinge erinnerte. »Heute ist der Tag, an dem du deine Schulden begleichst, Verderosa.«

      Neugier siegte über Vorsicht, und ich linste schwach um die Ecke. Mein Vater kauerte auf der Couch, verzweifelt die Hände ringend. Ihm gegenüber, in dem Sessel, der normalerweise ihm vorbehalten war, saß eine Frau mit nachtschwarzem Haar und Augen so kalt und silbern wie Eis. Sie konnte kaum älter als dreißig sein, doch sie strahlte Macht und Autorität aus.

      Und sie saß nicht wie eine Frau. Sie saß wie ein Raubtier, das zum Sprung angespannt war – die Beine weit gespreizt, die Ellbogen auf die Knie gestützt, während ihre durchdringenden Augen sich in die meines Vaters bohrten.

      »Nimm das Mädchen!«

      Das Mädchen? Mich? Er bot mich dieser fremden Frau an?

      »Nein, bitte! Nicht meine Tochter! Sie ist erst siebzehn!«, ertönte die flehende Stimme meiner Mutter. Sie war aus der Küche ins Wohnzimmer geeilt, die Verzweiflung deutlich hörbar. »Nimm das stattdessen. Das Diadem meiner Großmutter. Es ist weit mehr wert als Aurora.«

      Eine quälende Pause folgte.

      »Ist das wirklich das, was du denkst?« Die fremde Stimme war eiskalt. »Nein. Ich sehe in deinen Augen, dass du deine Tochter weit mehr wertschätzt als dieses Schmuckstück.«

      Ich stand wie erstarrt im Flur, mein Herz hämmerte in meinen Ohren, während das Gespräch für einen Moment aussetzte.

      »Aber wie du sagst – deine Tochter ist ein Kind«, fuhr die fremde Frau schließlich mit ruhiger Stimme fort. »Hades hat keine Verwendung für Kinder.«

      »Sie ist alt genug, um meine Schulden abzuarbeiten!« Mein Vater klang verzweifelt. »Und wenn sie volljährig ist – kann Hades sie in seinem Bett haben. Schau dir nur ihre Mutter an – das Mädchen ist eine ebenso seltene Schönheit.«

      Ekel stieg in meiner Kehle auf. Er verhökerte mich wie eine Ware, bot meinen Körper an … meine Zukunft. Ich bebte vor Wut, meine Fingernägel gruben sich in meine Handflächen.

      Doch ich blieb still. Mein Hals war wie zugeschnürt, meine Stimme erstickt.

      »Das Styx-Syndikat dealt nicht im Menschenhandel«, erwiderte die Frau. »Schon gar nicht mit Kindern.«

      Mein Vater stieß protestierende Laute aus, aber sie schnitt ihm das Wort ab.

      »Ich nehme das Diadem deiner Frau als Pfand – fürs Erste. Aber ich werde zurückkehren, um die volle Summe einzufordern, die du Hades schuldest. Dich hinter deinen Verbindungen zu verstecken, wird dich nicht retten, Verderosa.«

      Ich stand wie angewurzelt da, während die gefährliche Frau sich aus ihrem Sitz erhob und in schweren Lederstiefeln – der Art, die ich selbst nie tragen durfte – zur Tür schritt. Nicht ladylike, würden mein Vater und meine Mutter sagen. Es schien nichts wichtiger auf der Welt, als eine Lady zu sein.

      Ich wich hastig zurück – aber nicht schnell genug. Ich stand immer noch im vollen Sichtfeld, als die Frau um die Ecke bog. Doch sie ignorierte mich völlig, steuerte auf die Haustür zu. Der fremde und zugleich aufregende Geruch von Leder hing an ihr – und darunter eine würzige Parfümnote, die nach Abenteuer roch.

      Nach Gefahr.

      Ich atmete tief durch die Nase ein, wollte mir diesen Duft einprägen. Und als sie an mir vorbeiging, trafen sich ihre seltsamen, blassen Augen für einen einzigen, endlos wirkenden Moment mit meinen.

      Ich fühlte mich wie ein Schmetterling, aufgespießt zur Betrachtung. Zum Bewundern.

      Ich war es gewohnt, bewundert zu werden. Mein Vater führte mich oft seinen Gästen vor – selbst jenen, bei denen mir das Blut in den Adern gefror, wenn sie mich ansahen.

      Die grauen Augen der Frau ruhten nun auf mir, und mein Innerstes zog sich zusammen – aber nicht so wie sonst, wenn mich die Freunde meines Vaters musterten.

      Nein. Es fühlte sich eher an wie ein Purzelbaum im Wasser – mein Magen überschlug sich, als würde ich mich in dem eisigen Strudel ihrer Augen verlieren. Angst prickelte in mir … aber da war noch etwas anderes. Etwas, das meine Haut heiß werden und mein Herz unregelmäßig pochen ließ.

      Meine Wangen brannten. Meine Lippen öffneten sich, als wollte ich etwas sagen. Sie um Hilfe bitten. Sie anflehen, mich von diesem Ort mitzunehmen, mich mit ihr auf ein Abenteuer zu nehmen.

      Ihre Augenbrauen, gerade schwarze Striche auf einem unheimlich blassen Gesicht, hoben sich ein wenig; die einzige Reaktion, als sie mich sah. Einen Moment lang starrten wir uns an …

      Dann wandte sie den Blick ab und trat mit dem Diadem in der Hand aus der Tür.

      Die Nachtluft strömte herein, ließ mich frösteln – doch sie konnte nichts gegen das Feuer in mir ausrichten. In der Ferne hörte ich meinen Vater aufschreien, als ihm klar wurde, dass das Diadem für immer aus seinen gierigen Händen verschwunden war.

      »Du dumme Frau!«, brüllte er meine Mutter an. »All die Jahre hattest du es, während ich kämpfen und Schulden machen musste! Warum hast du es vor mir verborgen?«

      Die Antwort meiner Mutter war leise, zitternd. »Es … Es war das Einzige, was mir von meiner Familie blieb.«

      Ich hatte das Diadem nur ein einziges Mal zuvor gesehen, als ich auf Erkundungstour gewesen war. Jahre zuvor, an einem Tag, als meine Eltern beide außer Haus gewesen waren und ich allein zurückblieb, hatte ich mich in den verbotenen Keller geschlichen und in den Kisten herumgestöbert. Der Keller schien mir der Ort zu sein, an dem meine Eltern all die kaputten Dinge aufbewahrten, die nicht kaputt genug waren, um sie wegzuwerfen, aber auch nie repariert wurden.

      Sie blieben einfach dort, in der Dunkelheit, während Staub und Zeit sich langsam über sie legten.

      Und zwischen all diesen kaputten Dingen hatte ich einen Schatz gefunden. Ein Diadem aus Saphiren und Diamanten, so hell funkelnd, dass ich angenommen hatte, es müsse unecht sein – trotz seines schweren Gewichts.

      Es war vergraben gewesen, Kiste um Kiste, unter all den kaputten Dingen.

      Jetzt wurde mir klar, dass es echt war.

      Doch als ich das nächste Mal danach gesucht hatte, war es verschwunden gewesen, und ich hatte es nie wiedergesehen – bis zu jenem Tag, als es beiläufig von den langen Fingern der eisäugigen Frau baumelte.

      Schwere Schritte polterten über den Boden des Wohnzimmers, und ich rannte nach oben in mein Zimmer, mein Herz hämmernd. Ich versteckte mich im Schrank.

      Die Haustür schlug zu, aber ich blieb die ganze Nacht über zusammengekauert in meinem Versteck, unfähig, meine rasenden Gedanken zu beruhigen. Die eisäugige Frau beherrschte sie.

      Ihr kühles Selbstbewusstsein, ihre scharfe Schönheit, die lauernde Gefahr, die sie umgab …

      Ich fürchtete sie.

      Aber ein anderer Teil von mir erbebte vor Aufregung bei der Erinnerung an ihren durchdringenden Blick, der über mich glitt und ein unbekanntes Feuer tief in meinem Inneren entzündete. Ja, diese Frau war gefährlich. Das wusste ich instinktiv.

      Und doch sehnte ich mich nach einem weiteren Blick in diese blassen Augen.

      Ich wollte ihren Blick noch einmal auf mir spüren.
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        Heute

      

      

      

      Ich starre mein Ebenbild im Ganzkörperspiegel an und erkenne die Braut, die mir entgegenblickt, kaum wieder. Das schwere Hochzeitskleid aus elfenbeinfarbener Seide und Spitze schmiegt sich an meinen Körper, betont jede Kurve, bis es in eine lange, volle Schleppe übergeht. Mein dunkelblondes Haar ist zu eleganten Locken gestylt, mein Make-up makellose Perfektion.

      Ich sehe aus wie die perfekte, strahlende Braut – bis auf das Entsetzen in meinen Augen.

      Als mein Vater mir vor einem Monat, an meinem zwanzigsten Geburtstag, sagte, dass er eine Ehe für mich arrangiert hat, wusste ich, dass ich keine Wahl habe. So wie ich noch nie eine Wahl bei irgendetwas gehabt habe. Und ich wusste, was es bedeutet: dass die Schulden meines Vaters ihm schließlich zu viel geworden sind und ich der Preis für seine Freiheit bin.

      Ich habe immer gewusst, dass dieser Tag kommen würde. Insgeheim habe ich sogar manchmal gehofft, dass ich an die eisäugige Frau übergeben werden würde, die gekommen war, um die Schulden meines Vaters gegenüber dem Styx-Syndikat einzutreiben. Doch die Jahre vergingen, und die Frau kam nie zurück, obwohl mein Vater seine Schulden nie beglich.

      In den letzten vier Jahren ist das Styx-Syndikat zur gefürchtetsten Gang in Chicago aufgestiegen – gewalttätig und unantastbar; eine Organisation, die sogar die Mafia beunruhigt. Ich weiß das, weil die Pokerrunden meines Vaters, die im Keller unseres Hauses stattfinden, oft wichtige Politiker oder hochrangige Gesetzeshüter, sogar einen Richter, zu Gast haben. Ich habe mich immer auf halbe Höhe der Kellertreppe gesetzt, um ihren Gesprächen zu lauschen – Geschichten über die Grausamkeit und die brutalen Morde des Styx-Syndikats. Diese Erzählungen lassen mir das Blut in den Adern gefrieren.

      Und doch bin ich fasziniert, und das Getratsche meines Vaters und seiner Kumpanen haben mich auf dem Laufenden gehalten. Angeblich hat sich dieses Syndikat aus Söldnern immer weiter ausgebreitet und an Macht gewonnen, sodass es in mehreren Bereichen mit der Mafia konkurriert oder sie sogar übertrifft. Ich habe jede Neuigkeit über sie aufgesogen, das Internet nach Gerüchten über ihren Anführer durchforstet, einen Mann, der namenlos und nie gesehen worden ist. Aber Hades interessiert mich nicht wirklich.

      Es ist die Frau, die mich nicht loslässt. Die eisäugige Frau, die für Hades arbeitete und die, trotz ihrer Drohungen, nie zurückgekehrt war, um den Rest der Schulden meines Vaters einzutreiben.

      Diese Schulden sind jedoch nur gewachsen, ebenso wie die Zahl seiner Gläubiger, sodass mein Vater mich schließlich an den Höchstbietenden verkauft hat – den Erben der Imperioli-Familie.

      Einen Mann, der meine Haut kribbeln und meine Seele erstarren lässt. Während unseres einzigen Treffens hat Nero Imperioli mich mit seinen Augen verschlungen und dabei leise gelacht. Mir ist so schlecht geworden, dass ich mich entschuldigte und in die Küche flüchtete, wo ich mich über das Spülbecken beugte und gegen den Drang ankämpfte, mich zu übergeben.

      Aber es brachte nichts, zu protestieren. Das wusste ich. Also schwieg ich. Und jetzt …

      Jetzt stehe ich hier, kurz davor, ein Monster zu heiraten.

      Hinter mir höre ich ein leises Keuchen, als meine Mutter den Raum betritt, in dem ich mich über der Kapelle fertig mache. Ihre Augen sind vom Weinen gerötet. Zitternd streicht sie meinen Schleier glatt. »Du siehst wunderschön aus, Liebling«, sagt sie, doch ihre Stimme bricht vor Emotionen. »Aber hier – lass uns diesen billigen Kopfschmuck ersetzen.«

      Sie nimmt das Plastikdiadem von meinem Kopf, das aus dem Brautladen stammt, und holt eine blaue Samtschachtel hervor, die sie mir hinhält. Ich öffne sie – und stocke.

      Ein Diadem aus Silber, Saphiren und Diamanten – echt, oder zumindest echt genug, um zu täuschen. Aber ich weiß, dass es eine Fälschung sein muss, denn das Original ist damals mit der grauäugigen Schuldeneintreiberin verschwunden. Der Frau, vor der mein Vater gekuscht hat.

      Noch immer erinnere ich mich an ihre Augen. Es hat mich nicht angewidert, als sie mich angesehen hat.

      Das Diadem ist schwer auf meinem Kopf – so schwer wie die Worte, die meine Mutter nun an mich richtet, während sie mir hilft, es mit meinem Schleier zu arrangieren. »Das bringt Glück«, murmelt sie. »Du kennst doch den Spruch: Etwas Altes, aber auch etwas Neues – zumindest für dich. Etwas Geliehenes … und die Saphire sind blau.«

      Ich zwinge mir ein kleines Lächeln auf, um sie zu beruhigen. »Danke, Mama.«

      Dann zieht meine Mutter mich in eine feste Umarmung und flüstert mir mit brennender Dringlichkeit ins Ohr: »Du musst für dich selbst einstehen, Aurora. Gib nicht einfach nach. Ich weiß, du willst den Frieden bewahren, aber wenn du dich immer fügst, wirst du nur noch mehr leiden.«

      Ein ungewohntes Gefühl von Wut durchflutet mich bei ihren Worten. Ich bin nicht die Einzige, die sich immer den Wünschen meines Vaters unterworfen hat.

      Von wem hätte ich es denn sonst lernen sollen, wenn nicht von ihr?

      Aber ich weiß, dass sie recht hat. Mein ganzes Leben lang war ich gefällig, habe Konfrontationen vermieden, den Leuten gesagt, was sie hören wollten. Es war der einzige Weg, meinen Vater zufriedenzustellen.

      Und jetzt zahle ich für seine Fehler.

      Ich bin einundzwanzig, und wenn ich mich umsehe, sehe ich so viele andere Einundzwanzigjährige, die ihr eigenes Leben führen. Sie leben allein oder mit Freunden in Wohnungen. Sie haben aufregende Jobs, die ihnen ihre Collegeabschlüsse ermöglicht haben, sie kaufen ihre eigenen Autos oder wissen, wie man mit Bus oder Bahn fährt, ohne sich hoffnungslos zu verirren. Sie gehen auf Dates, sie haben Freunde, sie haben …

      Sie haben ein Leben.

      Und ich will so sehr sein wie sie, aber ich habe ständig Angst. Zu große Angst, es überhaupt zu versuchen. Mein Vater hat mich all die Jahre hilflos gehalten … und ich habe es zugelassen.

      Ein scharfes Klopfen an der Tür lässt meine Mutter und mich zusammenzucken, und bevor ich reagieren kann, schwingt die Tür auf. Nero Imperioli tritt ein, sein massiger Körper füllt den Türrahmen aus. Er ist tadellos gekleidet, in einen eleganten schwarzen Smoking, aber seine kalten Augen und das grausame Lächeln lassen ihn mehr wie den Gangster wirken, der er ist, als wie einen Bräutigam.

      »Raus«, bellt er meine Mutter an. Ihre Lippen öffnen sich zu einem Protest, aber genau wie ich ist sie über die Jahre zu gut darauf trainiert worden, sich zu fügen. Mit einem letzten besorgten Blick in meine Richtung huscht sie aus dem Raum.

      Nero mustert mich erneut mit seinen Augen, ein lüsternes Grinsen verzieht seinen Mund. »Nun, du machst dich nett zurecht«, lacht er. »Kann nicht sagen, dass ich mit meinem Kauf unzufrieden bin.«

      Ich unterdrücke ein Schaudern und versuche mein Bestes, das zu tun, was meine Mutter mir geraten hat. »Nero«, beginne ich, nur mit einem leichten Zittern in der Stimme, »auch wenn ich mir diese Ehe nicht ausgesucht habe, hoffe ich, dass wir das Beste daraus machen und als Partner zusammenarbeiten können.«

      Blitzschnell schießt seine Hand vor, packt meinen Hals und schleudert mich gegen die Wand. Ich würge unter seinem Griff, gefangen von seiner massigen Gestalt, die über mir aufragt.

      »Lass uns eins klarstellen, Prinzessin«, knurrt er. »Ich bin jetzt dein Herr. Du wirst mir als meine Ehefrau treu dienen – auf dem Rücken, auf den Knien, wie ich es will. Und ich werde eine neue Generation in dir zeugen. Sonst habe ich keine Verwendung für dich. Und für den Rest deines gottverdammten Lebens will ich kein Wort von dir hören, es sei denn, ich stelle dir eine direkte Frage. Verstanden?«

      Er lässt mich los, und ich sacke zu Boden, keuchend und zitternd. Nero schaut mit verächtlichem Blick auf mich herab. »Erbärmlich. Aber du siehst jedenfalls hübsch aus, so herausgeputzt. Sorg dafür, dass du auf den Hochzeitsfotos breit lächelst. Dein Aussehen ist der Grund, warum du so viel gekostet hast, und ich will sicherstellen, dass ich für mein Geld etwas geboten bekomme.«

      Damit dreht er sich um und verlässt den Raum, die Tür schlägt krachend hinter ihm zu. Ich bleibe auf dem Boden sitzen, während Schluchzer in meiner schmerzenden Kehle aufsteigen und ich über den Albtraum nachdenke, der mich erwartet.

      Aber ich darf mich nicht zu lange damit aufhalten. Ich muss einfach nur diesen Tag überstehen. Die Hochzeitsnacht überstehen …

      Langsam richte ich mich auf, tupfe mechanisch meine verschmierte Schminke ab und schiebe jeden Gedanken beiseite.
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        * * *

      

      Ein weiteres scharfes Klopfen an der Tür lässt mein Herz erneut rasen, doch dann höre ich die Stimme meines Vaters. »Aurora! Es ist Zeit. Mach die Tür auf, damit ich dich mir ansehen kann.«

      Ich glätte mit den Händen die Spitze und Seide meines Hochzeitskleides und setze ein strahlendes Lächeln auf, bevor ich die Tür öffne.

      Mein Vater tritt ein, mustert mich kritisch von oben bis unten. »Das sollte reichen.« Er legt seine Hand in einem schmerzhaften Griff um meinen Arm. »Vergiss nicht, allen Gästen für ihre Geschenke und Glückwünsche zu danken, Mädchen. Und du sorgst dafür, dass du deinem Ehemann heute Nacht gefällst, hast du mich verstanden? Ich will keine Beschwerden von ihm hören.«

      Ich bin noch nie mit einem Mann zusammen gewesen. Ich habe es nie gewollt. Die einzigen romantischen Gefühle, die ich jemals empfunden habe, galten meiner besten Freundin Sophia in der Highschool. Wir übten das Küssen nach der Schule in ihrem Zimmer, tastend und kichernd, bis Sophias Mutter sie zum Abendessen rief und mich nach Hause schickte.

      Sophia hat mich ohne Erklärung abserviert, als sie ihren ersten Freund bekam.

      Und danach hatte ich nie wieder den Mut, mich auf Romantik einzulassen. Wozu auch? Was hatte Romantik meiner Mutter gebracht, außer einer Ehe mit einem Mann wie meinem Vater?

      Und nun stehe ich hier, kurz davor, an einen gewalttätigen Fremden verheiratet zu werden. Ich fühle nichts als pure Angst bei dem Gedanken, dass er mich berühren wird, dass er sich nimmt, worum ich mich nie gekümmert habe es zu schützen. Ich habe nie viel über meine Jungfräulichkeit nachgedacht, doch selbst wenn ich es getan hätte – mein Körper gehört nicht mir.

      Er ist nur eine Verhandlungsmasse, die mein Vater gegen seinen Vorteil eintauscht.

      Ich wünschte … Oh, ich wünschte, ich hätte mir vorher noch ein wenig Freude gegönnt, bevor ich zu einem Leben verdammt wurde, das allein der Gier meines Vaters dient. Aber ich bin innerlich leer, eine gehorsame Tochter, die zu ängstlich ist, um nach dem Glück zu greifen, das immer nur am Rand meines Blickfeldes aufflackert. Die einzigen Momente des Verlangens habe ich in diesen gestohlenen Augenblicken mit Sophia gespürt.

      Und ein einziges weiteres Mal – als diese eisäugige Frau mich ansah. Mich ansah und mich wirklich sah. Zum ersten Mal hatte jemand über mein Gesicht hinaus in meine Seele geblickt.

      Mein Vater zerrt mich aus dem Raum, den Korridor hinunter zum Foyer, wo ich hinter den großen, geschlossenen Türen die Hochzeitsgäste lachen und plaudern höre. Mir wird schwindelig, und ich stütze mich mit der freien Hand an der Wand ab. Die Nägel meines Vaters graben sich in meinen Arm.

      »Lächle, Aurora! Lass dieses missmutige Gesicht verschwinden, Mädchen. Ich will nicht, dass du mich blamierst.« Ich zwinge meine Lippen zu einem Lächeln und blinzele die Tränen weg, als wir vor den riesigen Holztüren stehen, die in die Kapelle führen.

      Zwei Aufseher stehen an den Türen. Eine von ihnen, eine blonde Frau mit dunklen Augen, sieht mich aufmerksam an. Ich hoffe, sie kann nicht erkennen, dass ich geweint habe.

      Ich hoffe, sie sieht die Abdrücke an meinem Hals nicht.

      Ich meide ihren Blick. Ich will keinen Mitleidsausdruck sehen – oder, noch schlimmer, Verachtung. Doch als ich sie nervös ansehe, fixiert sie nicht mein Gesicht, sondern meinen Schleier, die Tiara auf meinem Kopf. Dann wendet sie sich an den Mann neben ihr, ihren Mitaufseher, und nickt. Gemeinsam stoßen sie die schweren Türen zur Kapelle auf.

      Jenseits der Türen wendet sich mir ein Meer fremder Gesichter zu, ihre Augen leuchtend vor Vorfreude auf das Schauspiel. Meine Knie werden weich, doch der Griff meines Vaters hält mich aufrecht, als er mich in den Gang zieht.

      Dann sehe ich die Blumen. Cremefarbene Rosen und Lilien, wunderschön entlang der Kirchenbänke arrangiert, ihr süßer Duft steigt in die Luft. Schneeglöckchen, weiße Hyazinthen, Schleierkraut. Ich nenne jede einzelne Blume in Gedanken wie ein Mantra, um die aufkeimende Panik in mir zu unterdrücken.

      Der schmerzende Griff meines Vaters zwingt mich schneller vorwärts, als ich es in meinen hohen Absätzen elegant bewältigen könnte. Ich stolpere leicht, doch er reißt mich sofort wieder hoch. »Lächle«, zischt er, obwohl seine eigenen Zähne in einer schrecklichen Grimasse entblößt sind.

      Rosen. Lilien. Schneeglöckchen. Hyazinthen. Schleierkraut.

      Ich zwinge meine Lippen, sich weiter zu dehnen, blinzele demütigende Tränen weg, während wir uns dem Altar nähern, wo Nero wartet. Sein grobschlächtiges, schweres Gesicht ist gerötet von Alkohol und Erwartung, und sein Trauzeuge beugt sich vor, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern, das ihn zu einem lüsternen Grinsen veranlasst.

      Rosen. Lilien. Schneeglöckchen. Hyazinthen. Schleierkraut.

      Die Gäste sind mir alle fremd und beobachten dieses Ritual mit gierigen Augen. Und ich bin ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird. Eine Unschuldige, die einem Löwen vorgeworfen wird.

      Diese Geschichten enden immer auf die gleiche Weise.

      Als wir Nero erreichen, lockert mein Vater seinen Griff und tritt zurück – seine Aufgabe ist erledigt. Ich lasse meinen Blick über die Gäste in der ersten Reihe schweifen und sehe, dass sie alle Männer sind. Alle mit grausamen Augen. Das sind Neros Leute, hier, um zu bezeugen, dass er bekommt, was er bezahlt hat. Ihre Blicke kriechen wie Insekten über mich. Ich sehe zum Altar und kralle meine Finger um den Brautstrauß, entschlossen, mich nicht mit Tränen zu blamieren. Ich fixiere die Blumen und atme ihren Duft ein, finde Ruhe in ihrer Schönheit, während der Priester die Zeremonie beginnt.

      Nur noch ein wenig länger, dann ist es vorbei.

      Rosen. Lilien. Schneeglöckchen. Hyaz–

      Mit einem donnernden Krachen werden die Türen der Kirche aufgestoßen, und eine Gruppe von Männern und Frauen marschiert in den Saal. Sie sind alle in Schwarz gekleidet, alle maskiert – Halbmasken, die nur den oberen Teil ihres Gesichts bedecken.

      Sie alle tragen Waffen. Messer, Ketten, Pistolen.

      Und sie bewegen sich direkt auf mich zu.
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      Ein Keuchen entfährt meiner Kehle, doch die erste Reihe von Neros Männern ist bereits aufgesprungen. Sie drängen sich vor mich, rufen Befehle zur Verteidigung.

      Für einen verrückten Moment denke ich, sie beschützen mich.

      Aber es ist Nero, um den sie sich sorgen. Nero, den sie zurückdrängen. Nero, der sich weigert, zu gehen, der brüllend verkündet, dass diese Beleidigung nicht geduldet wird – wer wagt es, seine Hochzeit zu unterbrechen –, während seine Männer sich schützend um ihn scharen und mich in ihrer Hast zur Seite stoßen.

      Ich stolpere, mein Absatz verfängt sich im Saum meines Kleides. Niemand bewegt sich, um mir zu helfen, aber ich fange mich wieder.

      Und die Gruppe, die Neros Hochzeit gestürmt hat, breitet sich rasch aus, gut eingespielt. Einige umzingeln den Altar, andere versperren die Ausgänge. Es sind ungefähr zwanzig, schätze ich. Dann tritt eine von ihnen vor – eine Frau mit langem, welligem blondem Haar und einer Wolfmaske. Sie legt den Kopf in den Nacken und stößt ein langgezogenes Heulen aus, ein Wolfsgeheul, das mir eine Gänsehaut über die Arme jagt.

      Die anderen Maskierten kichern, aber darunter höre ich ein Murmeln durch die Menge der Gäste gehen. Sie scheinen zu wissen, wer sie ist, obwohl ich diese Frau noch nie zuvor gesehen habe.

      »Hallo, Jungs«, sagt sie mit singendem Ton zu Neros Leibwächtern. »Tretet beiseite. Wir sind nicht wegen eurem Jungen hier. Nicht heute.«

      Nero schnaubt verächtlich, richtet seine Krawatte und tritt vor. »Meine Männer werden nicht von der Stelle weichen. Wer zum Teufel glaubt ihr eigentlich –«

      Die Frau lacht, unterbricht ihn damit, und neigt den Kopf. Ihr breites Lächeln gibt ihr unter den scharfen Linien ihrer Maske ein raubtierhaftes Aussehen. Als sie spricht, trieft ihre Stimme vor Spott. »Armer kleiner Diktator Nero, so beschämt über seine Männlichkeit, dass er sich eine jungfräuliche Braut kaufen muss.« Neros Gesicht läuft purpurrot an. Er öffnet den Mund, um zu antworten, doch die Frau spricht einfach weiter. »Wir sind hier, um eine längst überfällige Schuld einzutreiben. Diese Braut gehört nicht dir, Zuckerschnute.«

      »Nein!«, schreit mein Vater auf. Zum ersten Mal sehe ich ihn richtig an. Sein Gesicht ist grau, fast verzweifelt. »Nein, ich habe Nero meinen Segen gegeben –«

      »Aber du hattest deine Tochter bereits fortgegeben, alter Mann«, ertönt eine kalte, hohe Stimme hinter uns. »Oder hast du das vergessen?«

      Bevor Nero mehr als ein paar erstickte Silben hervorbringen kann, dreht sich die ganze Kapelle wie eine Einheit zu den offenen Türen um. Eine Silhouette erscheint im Licht. Groß und imposant schreitet die Gestalt in Lederkleidung und einem Motorradhelm den Gang entlang. Mit einer eleganten Bewegung zieht sie den Helm ab und schüttelt eine wilde, seidige schwarze Mähne aus, die in einem unordentlichen, stufigen Schnitt auf ihre Schultern fällt.

      Und dann treffen ihre silbergrauen Augen meine, und ich keuche.

      Es ist … sie.

      Die eisäugige Frau.

      Neros Gesicht, eben noch rot vor Wut, verliert nun jegliche Farbe. »D-du!«, stößt er hervor.

      Die Frau sagt nichts, richtet lediglich ihre kühlen Augen auf Nero, der hilflos stammelt. Er macht unwillkürlich einen Schritt zurück.

      »Hallo, kleiner Bruder«, schnurrt sie, ihre Stimme weich, aber mit stählerner Schärfe. »Überrascht, mich zu sehen?«

      Nero schluckt schwer. Als er spricht, klingt seine Stimme heiser. »Hadria. Ich dachte, du wärst …«

      »Tot?« Die Frau – Hadria, nehme ich an? – zieht eine Braue hoch. »Nein, kleiner Bruder. Ich war nur beschäftigt, ein Imperium aufzubauen, während du gespielt hast, Papas Erbe zu sein. Aber keine Sorge, ich bin nicht hier, um dich zu töten. Dieser Tag wird kommen, aber nicht heute.« Neros Männer drängen sich erneut um ihn, ziehen ihn zurück, aber Hadria würdigt sie keines Blickes. Ihre Aufmerksamkeit konzentriert sich wieder auf mich. »Nein«, sagt sie ruhig. »Heute bin ich nur hier, um eine Schuld einzutreiben.«

      Ich starre Hadria genauso unentwegt an, wie sie mich anstarrt. Sie ist ebenso schön wie vor vier Jahren, und alles, was ich tun kann, ist, sie verständnislos anzusehen, während sie mit ihrem langen, eleganten Finger direkt auf mich zeigt.

      »Die Braut gehört mir«, sagt sie.

      Meine Knie werden weich. Ich klammere mich an die nächstgelegene Kirchenbank und schaffe es, aufrecht zu bleiben.

      »Was soll das heißen?«, verlangt mein Vater zu wissen, doch seine Stimme zittert.

      Neros Stimme zittert nicht. Er tobt, tobt wie ein Vierjähriger, dem man gesagt hat, dass er das Spielzeug aus dem Schaufenster nicht haben kann. »Das Mädchen gehört mir, anständig gekauft und bezahlt!«

      »Ich fürchte nicht, kleiner Bruder«, sagt die Frau. »Die hier wurde mir schon lange versprochen. Ihr Vater hat ein Abkommen getroffen, das er offenbar vergessen hat.«

      Und mein Vater stottert wieder, bringt Ablehnungen und Proteste hervor, aber seine Stimme wird zu weißem Rauschen in meinen Ohren, während ich tief in ihre eisigen Augen blicke. Sie ist genau so, wie ich sie in Erinnerung habe – und doch so anders. Noch härter, als wäre sie aus Marmor gemeißelt. Doch in ihrem Blick sehe ich etwas, einen Funken … Es ist zu schnell wieder verschwunden, um sicher zu sein, aber es reicht, um mein Herz einen Schlag aussetzen zu lassen.

      Nero protestiert weiter, doch plötzlich bringt Hadria ihn mit einem einzigen eisigen Blick zum Schweigen. »Genug gekrächzt.« Er verstummt. Sie krümmt den Finger. »Komm her.«

      Ich gehorche, ohne darüber nachzudenken, meine Füße tragen mich wie von selbst zu ihr. Sie streckt die Hand aus und fasst mein Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger, hebt mein Gesicht an, um mich zu mustern. Ihre Berührung jagt mir einen Schauer durch den Körper.

      »Wunderschön«, murmelt sie. »Wie ein reiner Sonnenstrahl in menschlicher Form. Dieser Narr von einem Vater hatte recht – du bist zu einer seltenen Blume herangewachsen.«

      Ihre Worte lassen eine Erinnerung daran aufblitzen, als mein Vater mich ihr angeboten hat. Damals war ich noch ein Mädchen, und sie hat mich abgelehnt. Aber jetzt …

      Hadria lässt mein Kinn los und dreht sich mit einem Achselzucken zu Nero um. »Wenn du ein Problem hast, klär das mit ihrem Vater.«

      Wut kocht in meines Vaters Gesicht hoch. Hadria – so hatte Nero sie doch genannt? – wirkt nur amüsiert.

      »Ich lasse mich nicht bestehlen!«, brüllt Nero nach einer kurzen Pause. »Das Mädchen gehört mir!«

      Hadria seufzt. »Ach, kleiner Bruder. Wann wirst du lernen, dass du keine Dinge behalten kannst, die dir nicht gehören?«

      »Hadria, du Schlampe –«, beginnt er mit zusammengebissenen Zähnen.

      »Eigentlich nennt man mich inzwischen Hades«, korrigiert sie ihn. Und bei diesem Namen weichen Neros Männer zurück, als würden sie für einen Moment darüber nachdenken, die Flucht zu ergreifen.

      Dann dreht sich die Frau zur Kapelle und erhebt die Stimme. »Es wird Zeit, dass ihr es alle wisst. Ich wurde als Hadria Imperioli geboren, das älteste Kind von Giuseppe Imperioli. Aber diese Stadt kennt mich als Hades, Anführerin des Styx-Syndikats. Und ich habe beschlossen, dass es nun an der Zeit ist, das einzufordern, was mir zusteht. Mein Geburtsrecht – die Imperioli-Familie –, alles. Doch ich fange mit diesem Mädchen an, das mir ihr Vater vor vier Jahren versprochen hat. Und da keiner von euch einen verdammten Finger rühren kann, um mich aufzuhalten, schlage ich vor, ihr geht mir aus dem Weg.«

      Neros Männer setzen sich wieder in Bewegung, doch Hadrias Leute stürmen ihnen entgegen. Sie zieht mich dicht an sich, schirmt mich ab, als Fäuste und Waffen zu fliegen beginnen.

      »Zeit, zu gehen, Sunshine«, murmelt sie mir ins Ohr. Ihr Atem auf meiner Haut lässt mich erschauern. Mit festem Griff hält sie mich an der Taille, lenkt mich durch das Chaos, als wären wir unantastbar. Die Gäste haben sich bereits an die Seiten der Kapelle geflüchtet, schreiend und sich duckend.

      Durch das Foyer, vorbei an panischen Menschen …

      Und dann reißt sie mich hinaus in das gleißende Morgenlicht, und ich atme zum ersten Mal in meinem Leben wirklich freie Luft ein.
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      Mein Herz hämmert, während ich Aurora aus der Kirche hetze, ihr viel zu ausladender Hochzeitsrock bleibt an jedem verdammten Hindernis hängen, an dem wir vorbeikommen.

      Mein Herz hämmert nie. Selbst wenn ich in den Lauf einer Waffe blicke, bleibt es ruhig und schlägt wie gewohnt weiter. Aber jetzt rast es.

      Es ist nur das Adrenalin, weil ich meinem Bruder seine Braut direkt unter der Nase weggeschnappt habe. Das muss es sein. Gott, der schockierte Ausdruck auf Neros dämlichem Gesicht war unbezahlbar.

      Doch als wir die Straße erreichen und ich Auroras weit aufgerissene Augen und leicht geöffneten Lippen sehe, breitet sich ein fremder Schmerz in meiner Brust aus.

      »Trägst du irgendwas unter diesem lächerlichen Aufzug?«, frage ich. »Ein Unterkleid, wie ein braves kleines Mädchen?«

      Ihre Augen sind groß wie Essteller, und sie nickt nur – bis ich mein Springmesser aus meinem Stiefel ziehe. Dann keucht sie, macht einen Schritt zurück, doch ich packe sie am Ausschnitt ihres Kleides, ziehe sie wieder zu mir und schneide mit einer einzigen, sauberen Bewegung den Stoff von oben bis unten auf, bevor sie schreien kann.

      Der Stoff fällt zu Boden und enthüllt ein schlichtes, weißes Satinkleid darunter. Ich ziehe ihr die Tiara und den Schleier vom Kopf und setze ihr stattdessen den Motorradhelm auf.

      Dann schwinge ich mein Bein über das Motorrad, das ich direkt hier auf dem Gehweg geparkt habe, und ziehe sie hinter mir drauf.

      »Besser, du hältst
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